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Vierfuͤßige Thiere . XXIII .

Hirſche derſchiedener Art .

öo . i . dle
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( Cervus elaphus . )

Nro . 2 . Die Hirſchkuh . Nro . 3 . Das Hirſchkalb .

Der Hirſch bewohnt ganz Europa , Nordamerika und Aſten herunter bis Japan , nur in

zu kalten und heiſſen Ländern wohnt er nicht . Er ſteht rothbraun aus und hat ein braun⸗

äſtiges Geweihe , welches er
Uöhrlich

im Fruͤhlinge abwieft , worauf ihm ſogleich ein anderes

waͤchſt . Seine Hoͤhe iſt 31 Fuß . Er wird 30 Jahre alt , und naͤhrt ſich von Frucht ſaat ,
Knospen der Nadelhoͤlzer und Laubhoͤlzer , Heidekraut , und im Winter von Moos und Baum⸗

rinde .

Die Hirſchkuh , oder in der Jaͤgerſprache das Thier , hat kein Geweih, ſteht
braun , mit grau gemiſcht aus , geht 8 Monate traͤchtig, und bringt gewoͤhnlich nur ein Jun⸗

ges , welches ſie 3 Monate ſaͤugt .

Das Hirſchkalb ſteht ſchoͤn rothbraun und weißgefleckt aus , und iſt ein zier⸗
liches , ſehr artiges Thier . Iſt es ein Maͤnnchen, ſo heißt es in der Jaͤgerſprache ein

Hirſchkalb , iſt es aber ein Weibchen , ein Wildkalb . Es bleibt gewoͤhnlich 2 Jahre
bey der Mutter . Nach 6 Monaten heißt das maͤnnliche oder Hirſchkalb, ein Schmal⸗
thier ; und wenn ihm im naͤchſten Fruͤhjahre die Geweihe ſpießaͤhnlich und mit einer haari⸗
gen Haut uͤberzogen, hervorbrechen , ſo wird es ein Spießhirſch oder Spießer . Im
April des folgenden Jahres ſchlaͤgt der Spießer zum erſtenmale ſein Geweih ab, und be⸗

koͤmmt ſogleich ein neues , welches groͤßer als das vorige iſt , und Zacken oder Enden hat ,
Die groͤßten natuͤrlichen Geweihe , die man kennt , haben 18 bis 24 Enden .

Nro .4 . Der Damhirſch .
( Zervus dama . )

Der Damhirſch iſt gleichfalls einheimiſch bey uns , bewohnt nur ein gemaͤffig⸗
tes Klima , und in England findet man die meiſten . Er iſt etwas kleiner als der edle oder

rothe Hirſch , hat breitzackige Geweihe , und ſieht gemeiniglich roth oder braun , oder weißge⸗
fleckt aus ; man hat aber auch haͤufig weiße . Von Natur iſt er nicht ſo wild als der große
Hirſch , laͤßt ſich leicht zaͤhmen, und wird daher meiſt in den — — großer als



ein halbes Hausthier erzogen . Er wird nur 20 Jahte alt , und ſein Fleiſch iſt zarter und

ſchmackhafter als das vom Hirſche .

Nro . z3. Das Elenthier .

( Cervus alces . )

Das Elenthier lebt vorzuͤglich im noͤrdlichen Europa , Aſten und Amerika , je⸗

doch nicht in ganz kalten Ländern , in dicken , finſtern , ſumpfigten Waͤldern . Seine Farbe

iſt braͤunlich grau , und ſein Geweih beſteht aus zwey breiten , ſtumpfzackigen , gelben Schau⸗

feln . Es iſt groͤßer als der Rothhirſch , ſo groß , als das groͤßte Pferd und ſein Gewicht

oft an 1200 Pfund . Es iſt erſtaunlich ſchnell und kann in einem Tage oft 50 Meilen
laufen . Seine Haut iſt ſo dick, daß kaum eine Kugel hindurch geht . Es naͤhrt ſich von

Rlättern und Baumknospen , und koͤmmt in der Lebensart ſehr mit dem Rennthiere uͤberein,

löst ſich auch wie dieſes zahmen und heetdenweiſe auf die Weide treiben . Sein Fleiſch iſt

thmackhaft , ſeine Haut iſt eine ſchaͤtzbare Handelswaare , ſeine Knochen werden zu allerhand

ingen , wie Elfenbein verarbeitet , und aus ſeinen braunen Klauen Ringe und Halsbaͤnder

emacht Daß dieſes Thiet mit der fallenden Sucht behaftet ſey , und Ringe aus

teinen Klauen gearbeitet , dafür helfen , iſt ein altes Märchen , das laͤngſt widerlegt iſt .
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Eine Gattung des Hirſchgeſchlechts , das Rennthier , haben wir bereits oben beſchrieben .

Mit demſelben haben die Thiere dieſet Tafel die Geſchlechtskennzeichen , namlich die 8 Vor⸗

derzaͤhne und die dichten Hoͤrner, die ihnen jaͤhrlich abfallen , gemein . Der edle Hirſch , die⸗

ſes in Deutſchland bekannte und geſchaͤtzte Chier , zeichnet ſich als Gattung durch ſein aͤſti⸗

ges ruͤckw ärts gekruͤmmtes und ganz rundes Geweihe aus . Sein Wuchs iſt

laug geſtreckt und hoch . Seine Laͤngebetraͤgt gewoͤhnlich gegen 7 , die Hoͤhe 4 Fuß . Er

hat einen verhaͤltnißmaͤßig kleinen Kopf, ziemlich große Ohren , die ſich bey dem leiſeſten Ge⸗

räuſch erheben ; die Augen ſind groß , gelb , blißen im Affekte, und ſtehen weit von einander .

Unter dem Vorderwinkel beyder Augen befindet ſich eine mehr als einen Zoll tiefe laͤngliche
Hoͤhle, in welche ſich durch Schweiß und andere Ausduͤnſtungen nach und nach eine Ma⸗

terie ſammlet , die anfangs weich iſt , mit der Zeit aber hornartig hart wird . Sie iſt gemei⸗

riglich mit Haaren vermiſcht , und wird H irſchb ezoar genannt . An der Seite , mit wel⸗

cher ſie in den Augenwinkeln geſeſſen hat , iſt ſie glatt , rund , gelbbraun und glaͤnzend.
Wenn ſie zu groß wird , und dem Hirſche zur Laſt faͤllt, reibt er ſich dieſelbe aus . Die Jaͤ⸗

ger , welche ſie finden , halten ſie aus Aberglauben fuͤr ein heilſames Mittel gegen allerley

gefährliche Seuchen bey Menſchen und Vieh. Sie hat anſangs einen widrigen Geruch , der

ſich jedoch nach und nach verliert und faſt angenehm wird .

Der erhabene , nach dem Ruͤcken hingebogene Hals giebt dem Hirſche ein ſtolzes
edles Anſehen . Sein Gang iſt gravitäͤtiſch, und ſein Lauf leicht . Die Beine ſind lang ,

doch wohl proportionirt . Der Schwanz iſt 10 bis 11 Zoll lang . Die Groͤße und Sehwere
des Hirſches richtet ſich nach der Weide . Gewoͤhnlich wiegt ein ausgewachſener 4 Centner .

Man hat aber auch ſchon Beyſpiele von Hirſchen, die 8 Centner und druͤber ſchwer waren .

Die gemeine Farbe iſt braunroth oder kaſtanienbraun ; der Unterleib iſt weißlicht . Im Ro⸗

vember veraͤndern ſich die Haare ins Graue , und der Hirſch behäͤlt dieſe Farbe , bis er im

Frählinge haͤrt. Weiße Hirſche oder gefleckte ſind ſeltner .

Die Hirſchkuh ( Fig . 2 ) iſt merklich vom Maͤunchen unterſchieden . Sie iſt klei⸗

ner , ihr Hals iſt nicht ſo erhaben , und der ganze Koͤrper nicht ſo wohlproportionirt . Sie

hat nicht das ſtolze Anſehen des Hirſches und höoͤchſt ſelten Geweihe ,

H

D

E

eK

R

oee

&



ebes .

Vor⸗

die⸗

àſti⸗
8 iſt

Er

nGe⸗

inder .

gliche
Ma⸗

ſemei⸗
t wel⸗

tzend .

llerleh
5 „ der5
55

ſtolzes

lang,
hwere

ntner .

varen .

Nöo⸗

er im

klei⸗

Sie

19

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung iſt das Abwerfen der Geweihe , welches beym Hir⸗

ſche ſtatt findet . Es pflegt alle Jahre am Ende des Januars zu geſchehen . Die Trennung
der Hoͤrner vom Kopfe geſchieht zum Theil ganz ohne Anwendung aͤußerer Gewalt. Da ,
wo ſie anſitzen , entſteht eine Wulſt von Fleiſch , welche gleichſam in die Hoͤhe quillt und das
Geweihe abſtoͤßt. Nach etwa 5 Tagen zeigt ſich eine knorplichte Erhoͤhung , die mit einer

rauhen Haut umgeben iſt , und die nach drey Wochen ſchon eine Laͤnge von einem halben

Fuß hat . Dies iſt die Grundlage zum neuen Gehoͤrn. Es waͤchſt allmaͤhlig fort , und er⸗

reicht nach 12 bis 14 Wochen ſeine voͤllige Ausbildung , iſt aber immer noch mit der rauhen
Haut überzogen. Der Hirſch reibt es anfangs an duͤnnen nachgebenden , hernach an ſtäͤrkern
Aſten , und dadurch loͤſt ſich die Haut ab . Bey alten Hirſchen iſt das Gehoͤrn ſchon im Ju⸗
li , bey jungen aber erſt im Auguſt voͤllig verhartet . Es wird alle Jahre groͤßer und zackich⸗
ter , oder nach der Jaͤgerſprache vielendiger . Bis ins achte Jahr kann man daran das Alter
des Hirſches erkennen . Ein Hirſch hat um dieſe Zeit gewoͤhnlich 12 bis 14 Enden an ſei⸗

nen Geweihen . Die groͤßten, die man kennt , haben deren einige ſechszig , und das gewoͤhn⸗
liche Gewicht mittelmaͤßiger Geweihe iſt 18 Pfund . Übrigens iſt auch die Groͤße des Ge⸗

weihes und die Anzahl der Enden eben ſo verſchieden , und haͤngt von beſondern Umſtäͤnden

ab, ſo wie die Groͤße des Hirſches ſelbſt .

Die Saͤfte , welche zur Fortpflanzung dienen , ſind auch wahrſcheinlich der Stoff

zu dem neuen Gehoͤrn , welches der Hirſch alle Jahre erhaͤlt. Man ſchließt dies mit Recht
aus folgenden Umſtaͤnden : Wenn der Hirſch verſchnitten wird , zu der Zeit , wo ihm das Ge⸗
weih fehlt , ſo bekommt er es nicht wieder , ſondern es ſetzt ſich nur ein kleiner unförmlicher
Knorpel an . Hatte der Hirſch aber gerade damals das Geweihe , ſo verliert er es nicht .
Der junge Hirſch bekommt es nicht eher , als bis er anfaͤngt mannbar zu werden ; und der

alte eilt nicht eher zur Paarung , als bis ſein Geweihe vollendet iſt .

Der Hirſch lebt gern geſellig , und ſoll die Muſik ſo lieben , daß er dadurch herbey⸗

gelockt und zum Stehen gebracht wird . Er iſt ſcheu und furchtſam . Seinem Feinde ſucht
er durch die Schnelligkeit ſeiner Fuͤße und durch geſchickte Wendungen zu entgehen . Ge⸗

lingt ihm beydes nicht , ſo vertheidigt er ſich im Rothfall dadureh , daß er ihm feine bewaff⸗
nete Stirn vorhaͤlt, oder gar damit auf ihn los geht . Den Menſchen flieht er nicht immer ,

beſonders thut er es alsdann nicht , wenn dieſer keine Flinte und keine Hunde bey ſich hat .
Er iſt neugierig , und blickt den Menſchen eine Zeitlang an , der ihm aufſtößt . — Zur Bruunft⸗
zeit , welche am Ende des Auguſts oder zu Anfange des Septembers eintritt , und 3 bis 6

Wochen dauert , zeigt das Mäͤunchen oder der Hirſchbock ein melancholiſches Weſen , laͤßt den

Hals niederhaͤngen, und laͤuft , die Naſe nach dem Erdboden gerichtet , wie ein Spuͤrhund

umher , und zwar immer gegen den Wind , bis er ein Weibchen gefunden hat . Zu dieſem

haͤlt er ſich die Zeit uͤber mehrentheils allein ; doch vermiſcht ſich ſowohl er als das Weibchen

auch mit andern . Die Brunſtzeit uͤbet hat den Hirſch ſeine gewöͤhuliche Sanftmuth und
Furchtſamkeit gaͤnzlich verlafſen ; er wird ein zorniges wuͤthendes Thier . Sein Grimm zeigt

C 2
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ſich beſonders gegen juͤngere Nebenbuhler , mit denen er ſich bisher bey der Heerde ſehr gut

vertrug . Wo ſte ihm aufſtoßen , verfolgt und zerſtreuet er ſte. Begegnet ihm ein alter , der

ſeinen Kraften gewachſen iſt , ſo beginnt unter fuͤrchterlichem Geſchrey ein heftiger Kampf .
Beyde Thiere rennen in der Wuth mit dem Gehoͤrn gegen einander , und verſetzen ſich hef⸗
tige Stoͤße. Das Getoͤn, welches die gegen einander ſtoßenden Geweihe von ſich geben ,
gleicht dem von ſtarken brechenden Stangen . Hierbey empfangen beyde CTheile oft tödtliche
Wunden . Richt ſelten bleibt der eine auf der Stelle todt , oder wird wenigſtens ſo jqͤmmer⸗
lich zugerichtet , daß er Zeitlebens ein elendes Thier ( Kuͤmmerer) bleibt . Das Weibchen
ſieht dem Kampfe ruhig zu , und uͤberlaͤßt ſich nach Endigung deſſelben dem Sieger . —

Waͤhrend der ganzen Brunftzeit laſſen die alten Hirſche ein Grauſen erweckendes Geſchreh
im Walde hoͤren . Sonſt gleicht das Geſchrey dieſes Thiers dem Blöcken einer Kuh . Auch
nimmt der Hirſch in dieſer Zeit nur ſehr wenig Rahrung zu ſich . Iſt ſie vorbey , ſo wird

er ruhig , ſucht ſeine verlaſſene und zerſtreute Geſellſchaft auf , und zeigt wieder die vorige
Sanftmuth . Wegen des ſo heftigen Begattungstriebes erreicht das Maͤnnchen ein nicht ſo
hohes Alter als das Weibchen ; es erſtreckt ſich ungefaͤhr auf 30 Jahr .

Die Schaͤrfe der Sinne , beſonders des Geſichts , des Gehoͤrs und des Geruchs ,
iſt bey dieſen Thieren ausnehmend groß . Ihren aufeinen gewiſſen Diſtrikt eingeſchraͤnkten
Aufenthalt in Waͤldern verändern ſte zuweilen , wenn es ihre Beduͤrfniſſe erfordern . Bey
großer Kaͤlte ſcharren ſie ſich Laub und Moos zuſammen , und bereiten ſich da, wo ſie durch
Dickicht gegen die Winde geſchuͤtzt werden , ein warmes Lager . Man trifft ſie in Europa ,
Aſten und Amerika heerdenweiſe in Waͤldern an , doch bewohnen ſie die noͤrdlichen Gegen⸗
den nicht . In Deutſchland ſind ſie in manchen Waͤldern zu Tauſenden zu finden . Sie

machen das vornehmſte Wildpret aus , und dienen noch hie und da zu Opfern der Parforcs⸗
Jagden .

Die Nahrung der Hirſche beſteht blos in Vegetabilien . Sie freſſen Gras , vir⸗

lerley Kraͤuter , Ruͤben, Knoſpen von vielen Bäumen , auch die maͤnnlichen Bluͤthenkolben
der Haſeln , Eſpen , Birken ꝛc. Beſonders lieben ſie junge Saat und die verſchiedenen

Kohlarten , welche der Landmann auf dem Felde bauet . Dieſem thun ſie durch ihre Ge⸗

fraͤßigkeit oft unbeſchreiblichen Schaden . Eine Heerde von Hirſchen iſt im Stande ein

großes Saatfeld in kurzer Zeit zu verwüͤſten . Naͤhert ſich ihnen eine Gefahr , ſo geben dieje⸗

nigen , welche ſie zuerſt bemerken , den uͤbrigen ein Warnungszeichen , indem ſie ſtark mit den

Vorderfuͤßen auſſtampfen , worauf alles die Flucht ergreift . Im Winter muͤſſen ſie ſich ,
wenn ſie nicht gefuͤttert werden , oft ſehr kümmerlich behelfen . Heidekraut , Flechten und

Moos an den Baͤumen, verdorrtes Gras , junge Zweige von Eſpen , Fichten , Weiden ꝛc. ,

auch die Rinde von denſelben dienen ihnen alsdann zum nothduͤrftigen Unterhalt . Sie

ſcharren ihre Nahrungsmittel mit den Vorderfuͤßen unter dem Schnee hervor . Oft treibt

ſte der Hunger bey aller ihrer Furchtſamkeit ſogar nach den dem Walde nahe gelegenen

Doͤrfern , um in den Gaͤrten Kohl zu ſuchen oder die Rinde von den jungen Obſtbaͤumen
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viederkaͤuen in Ruhe .
G1¹f. Ei men e eh⸗

bgendaſſe .
5

2verfe chaffen

ſte ihn mit den BBeinen auf , und ſtehen

gen einzuathmen .

Vierzig Wochen nach der Begattung
—. —

rt die 3 Sie ſchleicht ſtch ,

wenn ſie die Annaͤherung dieſer Zeit merkt , von der B begiebt ſich in 1 Dickicht

an einen einſamen Platz, maeHt daſelbſt ein Lager von Mo Laub , und wirft anf dem⸗

ſelben gewoͤhnlich 1, bisweilen auch 2 Junge , WW man Kil er . — Der al iſt die

Zeit , wo man die Jungen in dem Dickicht Rabes⸗
Die erſten 4 Tage bleiben ſie ſtill au 8

Lager ligen , und man kann ſte betaſten ;hernach aber laufen ſie mit der Mutter davon .

ft
22

Dieſe zeigt eine große Zärtlichkeit und Liebe gegen ihr Junges , fuͤhrt es mit ſich , und ſucht
es durch Liſt und Klugheit vor Gefahren zu beſchuͤtzen. Bis zum dritten Monat iit der jun⸗

ge Hirſch bunt, 58 85 gelb , weiß und gefleckt ; nachher neigt er 2 2 mehr

zu der gewoͤhnlichen Farbe . Man nennt ihn , wenn er männlichen Geſchlechts ſt , Hirſch⸗

kalbzel iſt er aber weiblichen Geſchl⸗echks, Wildkalb . Nach einem halben oder auch

nach beynahe einem ganzen Jahre, heißt das erſtere , wenn es nämlich die kurzen Spieße
oder Hoͤrner erhaͤlt, das Wildkalb aber , Schmalthier . Der Hirſch waͤchſt

bis ins achte Jahr , und von dieſer Zeit an nennt man ihn Kapitalhirſch . Das Junge

wird von der Mutter 8 bis dieſe ſich wieder traͤchtig fuͤhlt, alsdann iſt es auch groß

genug , um fuͤr ſich ſelbſt zu ſorgen .

Wenn man die ; jungen Thiere ganz klein von ihrem LLager wegnimmt , und mit

Kuhmilch aufzieht , ſo kann man ſie voͤllig zahm machen. Sie gewoͤhnen ſich an den Men⸗

ſchen , laufen ihm nach, und kaſſet ſich fogar zum Zuge abrichten . Die römiſchenKaiſer
uhren in ſpaͤtern Zeiten mit Hirſchen, und noch jetzt thun es große Herren bisweilen . Zum

8 ſind ſie nicht zu gebrauchen . In den Zeiten der Barbarey ſchmiedete man Wilddiebe

auf Hirſche an , trieb ſie ſo in den Wald , und ließſie jaͤmmerlich in Stuͤcken zerreiſſen .

Der Hirſch iſt Krankheiten unterworfen , und wird uͤberdies noch von

vielen Feinden —U — Urigverbalbatg iſt beſonders zur Brunſtzeit ein peinliches Übel

fuͤr den maͤnnlichen Hirſch . Rach der Aeie befret er ſich dadurch von demſelben , daß
er eine giftige Schlange in ihrem Schlupfwinkel aufſpuͤrt, durch kraͤftige Odemzuͤge ſte her⸗

ausbringt , ſte todt tritt und ſo hinunter ſchlingt . Nach dem Genuß derſelben muß er aus
allen Kkä ften laufen, ſonſt ſtirbt er . Die Naſenbreme (Oelirus nalalis ) 5 ebenfalls eine

große Pos fuͤr den Hirſch . Sie legt ihm ihre Eyer in die Rafenloͤcher. Von hier ſchluͤ⸗
pfen die Larven theils in den Magen hinab , theils verbergen ſie ſich unter der Zunge ober⸗

halb der Gurgel , wo ſie ſich von dem daſt lf befindlichen Schl eime naͤhren. Hernach krie⸗

Wa
ſie entweder von ſelbſt hervor , um ſich i

in der Erde zu verpupven , oder der Hirſch giebt
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ſte durch Nieſen von ſich, oder wirft ſte mit dem Koth durch den After aus . Die Ochſen⸗
breme (Oeſtrus bovis ) quält das Thier auf andre Weiſe . Sie legt ihre Ehyer unter die
Haut , woraus ſogenannte Enger linge entſtehen , welehe große Beulen verurſachen .

Der Nutzen , welchen der Hirſch gewaͤhr t, iſt mannigfaltig . Der Geſchmack des

Fleiſches iſt nach Geſchlecht , Alter und Jahreszeit verſchieden . Junge Hirſche geben leckere

Braten . Das Fleich der Weibchen wird wegen ſeines mildern Geſchmacks dem Fleiſche der

Maͤnnchen vorgezogen . Überhauptſchmeckt es aber von Jacobi bis zum September am

beſten . Die Haut wird theils weiß , che ils roth gegerbt . Im erſten Falle giebt ſie gutes8
Leder zu Beinkleidern , Handſchuhen, koppeln u. ſ. w. Die 35— werden zum Aus⸗

ſtopfen benutzt . Aus den Geweihen macht man theils roh , oder in der Form, die ſie von

Ratur haben , theils auch durch kuͤnſtliche Bearbeitung Griffe zu allerley gröſſern und klei⸗
nern Meſſern . Auch raſpelt man es zu Pulver , und braucht es in den Apotheken zu Hirſch⸗
hornſpiritus , Hirſchhornliquor , HHirſchhornoͤl 118 . Ferner thut man es in den Kaffee ,
um ihn klar zu machen ; desgleichen in altes Bier , um die Saͤure abzuhalten u . ſ. w. Die
Köche kochen daraus mit und ohne Wein eine nahrhafte Gallerte . Die Hirſchkolben , oder⸗

der Knorpel , 3 entſteht , wenn das Thier das Geweihe abgeworfen hat , werden wie Sa⸗
lat Regeften as Unſchlitt oder der Hieſchtalg giebt gute Lichter , heilt die wundgelegenen
Stellen der Sumen und bewahrt die Fuͤße , wenn man ſte auf Reiſen damit beſtreicht , vor

dem Durchreiben im Gehen . Der Aberglaube macht — mancherley Gebrauch von dem

Blute , den Zaͤhnen , den Klauen u. ſ. w.

— 6

Der Dam eheier ſch .
( Cervus damad 9

wicht gegen 300 Pfund . Das Geweihe macht den weſen :klichen Unterſchied beyder Thiere aus .

Beym Damhirſch iſt es duͤnner und 18415 Es dehnt ſich mehr in die Brite aus , und
en⸗

digt ſich in eine lange , breite und
zackichte Schaufel , iſt aber , wie beym edlen Hirſch , ruͤck⸗

waͤrts gebogen . Geſtalt , Wuchs und Lebensart haben beyde ziemlich gemein. Das Geweih

wirft der Damhirſch nach Verſchiedenheit des Alters bald fruͤher, bald ſpaͤter vom April bis

zum Junius ab . Es waͤchſt ihm auf dieſelbe Art wieder, wie dem erſten . Die Farbe vari⸗

irt bey disſem Thiere weit Man ſieht braunrothe , braune , gräue , falbe , ſchwaͤrzlich
und weißheflecke, weißliche und ganz weiße .

Der Damhirſch iſt ein gar zierliches Geſchoͤpf. E⸗ läuft leicht und ſchnell , und

beſitztebenfalls eine bewundernswuͤrdige Elaſtieität in ſeinen Fuͤßen. Seine Gemuͤthsart

Dieſer iſt kleiner als der edle Hirſch ; ſeine Hoͤhe betraͤgt benchnüech 3 Fuß und ſein Ge⸗
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ſcheint rnoch ſanfter 5¹ fehn ; les igſtens wird eren noch bie
Her 3al mund 11 als der edle

ie , welche nach dem Vorgeben ſchen5 8Hirſch . Die Antipathi 9

Thieren herrſchen ſoll, iſt eine Fabel . — Zur Bega ttungszet Gef des

Damh hirfſches , welches 5
8 wenig dem Geſck Feib⸗

chen iſt ſchwaͤchher , went 5
0 vom W̃ bens dieſer

Thiere erſtreckt ſich ktwa aluf 20 Jahre .

Die Brunftzeit faͤlt im Monat Oetober . Das Weibchen traͤgt 8ZMonate . Im
Juni bringt ſie 1 auch 2 Junge, .welche ſo lange von ihr geſaͤugt — 913 ſich wie⸗

der traͤchtig fuͤhlt. Das maͤnnliche Jung e heißt im erſten halben Jahre ebenfalls Hirſchkalb ,
ſo ſwie das weveibliche Wildkalb . Nach dem erſten Jahre kommen bey jenem die Spieße her⸗

vor , und dann fuͤhrt es den Ramen Spießer . Im zweyten hoͤchſtens im dritten Jahre , iſt
es im Stande ſein 3 — flanze n. Nach dem iften Jahre ſetzt es reitee Schau⸗

Die beſteht , wie behm Rothhirſch , in Gras und
Kräutern,

Knoſpen , jungen Rinden von 1 en und Zweigen . Der Saat gehen ſie ebenfalls nach ;
Eicheln lieben ſie ſehr .

Sie haben faſt gleichen Alufenthalt mit den vorigen , und finden ſich in der alten

Welt faſt uͤberall . Kalte Gegenden ſind ihnennjedoch nicht zutraͤglich , Sie gehen in Heer⸗
den , und l leben in großer Ei mit einander . Ihren Wohnplatz veraͤndern ſie noch ſelt⸗

ner , als der Rolbhirfch. Um ſich gegen das Ungeziefer zu verwa hren, waͤhle ſte in den

Monaten , wo dieſes am haͤufigſten iſt , Dickichte . Die Engerlinge plagen auch ſie im Som⸗
13 Reßt !mer heftig .

Das Fleiſch des Damhirſches iſt zarter , als vom Rot hi rſch . Auch geben die

1 0 2
Haͤute Le

15r „ welehes zu Beinkleidern und Handſchuhen gebraucht wird . Unſchlitt ,
Geweihe u . ſ .w. benutzt man auf eben die Art , wie das vom edlen Hirſch .

EE

a ( Eklen ihi e

( Cerds aloes . )

88Jas Elen oder Elenthie

5 der gemeine Hirſch . Es kommt l
as Geweih viel breiter und ſtaͤrker,

32ſchgeſchlechts , iſt viel groͤßer
Sein Hals iſt kuͤrzer und

arkes Elenthier ſoll auf 1206



Pfund wirgen . Die Hörner ſind ſchaufelartig, 2 Fuß lang undoben einen Zuß breit; die
groͤßten wiegen yo bis 75 Pfund . Der Kopf iſt lang ; die Oberlippe iſt groß , faſt viereckig,

1. 85
und haͤugt weit uͤber die Unterlippe heruͤber. Die Ohren ſind länger, beym Hirſch und
ſchlapp . Die Kehle hat einen Auswuchs , woran ein Bͤſchel Haare haͤngt . Die Beine ſind

fehr hoch ; doch die vordern noch höher , als die hintern . Auf dem Racken findet ſich eine

Mähne von hellbrauner Farbe . Das Haar auf dem uͤbrigen Leibe iſt braun , weiß uberlau⸗

fen , wie bereift ; die Haut iſt ſo ſtark , daß ſte kaum von einer Musketenkugel durchdrungen

wird .

Das Elenthier hat bey weitem das ſchoͤne edle Anſehen des Hirſches nicht . Sein

Körper iſt nicht ſo wohlproportionirt , nicht ſo ſchlank und leicht . Es hat einen ſtarren ,

Dummheit verrathenden Blick , und einen ſthauckelnden Gang oder Trott , der nie in leich⸗

tes und ſchnelles Hüpfen uͤbergeht ; dennoch läuft es, wie man ſagt , in einem Tage wohl

60 Meilen , und ermuͤdet lange nicht ſo leicht , wie der Hirſch . Auch iſt es bey ſeinem ſchwer⸗

faͤllig ſcheinenden Gange im Stande , uͤber5 Fuß hohe Zäune zu ſetzen . Mit dem Renn⸗
thiere hat es die ſonderbare Eigenſchaft gemein , daß ſeine Fuͤße im Laufe , ja auch ſchon

bey ſchnellen Schritten klappern . In den Vorderfuͤßen hat es unglaubliche Staͤrke . Ein

Schlag mit denſelben todtet einen Menfchen auf der Stelle . Der Wolf , wenn er keck genug

iſt , das Thier einzeln zu uͤberfallen , zieht meiſtens den Kuͤtzern. Das Elen geht mit dem

Geweih auf dieſen Feind los , oder verſetzt ihm gleich mit dem Vorderfuße einen ſo heſtigen

Schlag , daß er zu Boden ſtuͤrzt. Iſt er noch nicht todt , ſo tritt und trampelt ihn das Thier
vallends zu tode .

Augenzeugen verſichern , daß das Elenthier waͤhrend der Jagd oft ploͤtzlich nieder⸗

falle , ohne geſchoſſen oder ſonſt verwundet zu ſeyn . Dieſer Umſtand , der doch vielleicht bloß

zufaͤllig iſt , oder durch Furcht bewirkt wird , hat Veranlaffung gegeben , daß man von alten

Zeiten her geglaubt hat , das Elenthier werde oͤfers von der Fallſucht ( dem Jammer ) geplagt .
Der Aberglaube iſt noch weiter gegangen , und hat die Fuͤße, insbeſondere aber die Hufe des

Thieres fuͤr ein untruͤgliches Mittel , die Fallſucht zu heilen , gehalten . Man findet daher

Elensfuͤße unter den Namen Elensklauen , auch Stuͤckchen vom Hufe des Thieres in Ringe

eingefaßt , an einigen Orten beym abergläubiſchen Poͤbel. Jenes Irrthums wegen nannte

und ſchrieb man auch das Thier ſonſt Elendthier . Allein der Rame deſſelben kommt wahr⸗

ſcheinlich von dem Sclavoniſchen Jelen her , welches einen Hirſch bedeutet .

Das Elenthier findet ſich in den noͤrdlichen Gegenden der alten Welt , und das

Original ( Original ) im nordlichen Amerika iſt vermuthlich das naͤmliche Thier . Jen⸗

ſeit des Polarzirkels wird es nicht angetroffen ; aber dieſſeits deſſelben in Rorwegen , Schwe⸗

den , Rußland und durch ganz Sibirien . In Preußen , Polen , Curland , Finnland , Lief⸗
land u . ſ. w . findet man es ebenfalls . In Deutſchland war es ehemahls auch zu Hauſe ;

jetzt aber , ſeitdem dieß Land ſo angebauet und von großen Waldungen ziemlich entbloͤßt iſt ,
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hat es ſich weiter nach Norden hinauf begeben ; doch verträgt es noch jetzt das deutſche Kli⸗

ma . Es liebt dicke ſinſtere Waldungen . Im Sommer pflegt es ſeinen Aufenthalt des Un⸗

geziefers wegen gern an Fluͤſſen zu nehmen . Suͤdliche und waͤrmere Gegenden vertraͤgt das

Thier nicht .

Seine Rahrung beſteht in Gras , in Laub , in Knoſpen und jungen Zweigen und

in der Rinde der Baͤume . Im Winter erhebt es ſich auf die Hinterbeine , und ſchäͤlt die

Rinde ſo weit von den Baͤumen ab, als es nur reichen kann ; wobey es zu verwundern iſt ,

wie dieſes Thier , welches , wie alle wiederkaͤuende, doch in dem Oberkiefer gar keine Zaͤhne

hat , damit fertig werden kann . Die Baur e muß ihm indeß wenig Nahrung geben ,

denn man ſindet es im Winter ſehr mager ; im Sommer dagegen ſchr feiſt .

Vom September bis in dem October waͤhrt die Brunftzeit . Das Weihchen wirft

im April und Mai in abgelegenen Dickichten 2 Junge , die kaum erſt nach 2 Wochen der

4 6 — * 3 8 — 8 „ 8 2

Mutter folgen koͤnnen . Die Boͤcke ſind in der Brunftzeit ſehr grimmig , kaͤmpfen mit einan⸗

der , und haben dabey ein furchtbares Anſehen . Gefaͤhrlich iſt es um dieſe Zeit , ihnen in

den Weg zu kommen . Beſonders muß der Jäͤger, der ſie erlegen will , auf ſeiner Hut ſeyn .

Schießt er nach einem Elenthiere , und verwundet es nicht toͤdtlich, ſo iſt er verloren , wenn

er ſich nicht augenblicklich auf einen Baum retten kann , denn das gereizte Thier rennt wuͤ⸗
0 233 . —

thend auf ihn zu , ſchlaͤgt ihn mit den Vorderfuͤßen zu Boden , und tritt ihn ſo lange , bis

alle Knochen zermalmt ſtnd . Selten iſt ein ſolcher Ungluͤcklicher im Stande ſich durch einen
8 5

4

Seitenſprung zu retten , und von neuem zu laden .

Außer dem Menſchen ſtellen dem Elenthiere noch andere Feinde nach . Der Baͤr

und Wolf gehoͤren beyde zu den Verfolgern deſſelben . Erſterer hat genug zu thun , wenn

er es uͤberwaͤltigen will ; die Woͤlfe greifen es meiſt nur in Geſellſchaft an , und buͤßen den⸗

noch nicht ſelten ihr Leben dabey ein . Gleichwohl hat das Elen eine große Furcht vor dem

Wolfe . Ein viel gefaͤhrlicherer und furchtbarerer Feind iſt der Vielfraß . Dieſer lauert dem

Thiere von den Baͤumen herab auf , unter welche es zu kommen pflegt , ſpringt ihm auf den

Hals , ſchlaͤgt ſeine Klauen feſt ein , kratzt ihm die Augen aus , und beißt ihm tiefe Wunden .

Hierdurch und durch das Rennen gegen die Baͤume ermattet es bald , ſtuͤrzt hin , und dienet

ſeinem Moͤrder zur Beute . Auf gleiche Weiſe verfaͤhrt der Luchs . Ob es wahr ſey , daß
das Hermelin ſich in das Ohr des Elenthiers ſetze, und es ſo entſetzlich plage , daß es

vor Zorn und Wuth mit dem Kopfe an Baumſtaͤmme ſtoße , und ſich ſelbſt umbringe , muß
man dahin geſtellt ſeyn laſſen , bis genaue Beobachtungen die Sache aufklaͤren .

Das Fleiſch des Elens ſchmeckt gut ; daher ſuchen die Ruſſen , die Buraͤten , Tun⸗

guſen und andere das Thier zu erlegen . Man ſtellt zum Theil große Klopßagden an , um es

zu fangen . Im Winter wird es mit Pferden gejagt ; denn ob es gleich ſonſt von einem

Pferde im Laufe nicht eingeholt wird , ſo kommt es doch im tiefen Schnee nicht gut fort ,

135 Heft . D
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fondert ermuͤdet bald . An der Lena macht man Gruben in der Erde , und faͤngt es darin .

Die Grube wird 2 Faden tief und 20 Faden weit gemacht , mit Querſtangen belegt , und mit

Reiſig und Moos ſorgfaͤltig bedeckt . Faͤllt ein Elen in eine ſolche Grube , worin ſich etwan

ſchon andere Thiere gefangen haben , ſo zermalmt es dieſe vor Wuth mit den Fuͤßen. Im

Koͤnigreiche Preußen , wo es in manchen Waͤldern ſehr viele Elenne gieht , ſchießt man ſte ,
und jagt ſie zu Pferde , doch iſt es immer eine gefaͤhrliche Jagd . Jung gefangen , und mit

Milch aufgezogen , laſſen ſie ſich ſo zqaͤhmen, daß ſie aus⸗ und eingehen und keinen Scha⸗
den thun . In Preußen hatte Jemand eins auf dieſe Art zahm gemacht , welches mit dem

uͤbrigen Hausvieh auf die Weide gieng und Abends von ſelbſt zuruͤck kam .

In Preußen dient das Fleiſch , beſonders auf dem Lande , ſtatt des Rindfleiſches .
Ein Elen , ſo groß wie ein preußiſches Pferd , koſtet 10 bis 12 Rthlr . Einige ziehen das

Fleiſch dem Hirſchfleiſche vor ; andere finden es nicht ſo gut . Zur Brunftzeit kann es faſt
gar nicht genoſſen werden . Aus den Knochen werden allerley ſchöͤne Drechslerarbeiten ver⸗

fertigt . Sie ſind weißer und ſchoͤner als Elfenbein , und werden nie gelb . Aus den ganzen

Fuͤßen macht man Geſtelle zu Gueridons und Tiſchen . Die Haut , welche ungemein ſtark
iſt , wird zu Kollets und dergleichen verarbeitet .
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